
I.

chreckcn.
V o r w o r t.

ich mild

dar;

Als seit Erfindung der Buchdruckerkunsl die Gewohn¬
heit, viele Bücher mit Bildern der verschiedensten Art
zu verzieren oder, wie man jetzt sagt, zu illustriren,
von den Handschriften auch auf Druckwerke übertragen
wurde, erkannte man leicht die überwiegende Zweck¬
mässigkeit der Holzschneidekunst zu diesem Behuf,
sowohl hinsichtlich der Bequemlichkeit, den Holzschnitt
zwischen dem Text abzudrucken, als wegen der grossen
Anzahl von Abdrücken, welche Holzschnitte bei guter
Behandlung zulassen. In der Eigentümlichkeit der Buch¬
druckerpresse aber, so wie in der Natur des Holzschnitts
liegt es nicht, Kupferstiche durch letztern zu ersetzen.
Selbst aus den gelungensten Arbeiten der neuern Xylo-
graphen ergibt sich, dass der Holzschnitt jene zarten
Nuancen, die Abstufung der Töne vom tiefsten Schatten
bis zum höchsten Licht, wie solche ein guter Kupferstich

.
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zeigt, nicht darzustellen vermag. Dagegen beweisen die
tüchtigen Leistungen der alten Formschneider aus jener
Blütenzeit mittelalterlicher Kunst, dass im Holzschnitt
durch leichte Schattenangaben mehr malerische Wirkung
erzielt wird, als durch die, wir möchten sagen, chalko-
graphisirende Manier vieler neuern Holzschnitte, selbst
bei der glänzendsten Ausführung und Technik der letz¬
tern. Von Liebhabern werden daher jene alten Holz¬
schnitte hoch in Ehren gehalten und manche darunter
aus Dürers und Holbein's Zeit sind von solchem Kunst-
werth und dabei so selten geworden, dass man sie nur
allenfalls noch in fürstlichen oder sonstigen reichen Samm¬
lungen zu sehen bekommt.

Zu diesen Seltenheiten gehört das unter dem Titel
des kleinen Holbeinschen Todtentanzes bekannte
Alphabet in sogenannten Lettres grises mit dem Tod-
tentanz, wovon vollständige Originaiabdrücke jetzt, soviel
man mit Bestimmtheit weiss, nur im Dresdner Kupfer-
stichkabinett und in der Basler Bibliothek aufbewahrt werden.

So wenig Kunst-Kenner und Historiker bis jetzt über
die Frage sich vereinigen konnten, wem die Ehre der
xylographischen Ausführung und selbst die der Erfindung
dieses kleinen Kunstwerks gebühre, so entschieden stim¬
men sie doch sämmtlich in der Anerkennung seiner Vor-
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trefflichkeit überein. Brulliot U.A. gestand, nichts Vol¬
lendeteres in dieser Kunstgattung zu kennen, und auch
der nichts weniger als enthusiastische Engländer Douce
nennt in seinem bekannten trefflichen Werke über den
Todtentanz das fragliche Alphabet „in jeder Hinsicht das
Meisterwerk der alten Formschneidekunst" und erklärt
es für ein eben so schwieriges als dankbares Unterneh¬
men, dasselbe in unsrer Zeit glücklich nachzuschneiden.
Wir hoffen, es werde der deutschen Kunstwelt nicht un¬
willkommen sein, diese Aufgabe durch einen deutschen
Künstler gelöst und eine der vorzüglichsten und interes¬
santesten xylographischen Leistungen des löten Jahrhun¬
derts, wovon bisher vollständig nur die erwähnten bei¬
den Exemplare vorlagen und wovon einzelne zufällig in
den Handel gekommene Buchstaben wohl mit einem Du¬
katen das Stück bezahlt wurden, jetzt in einer mit dem
Original identisch zu nennenden Kopie um einen
geringen Preis jedem Kenner und Kunstfreunde zugäng¬
lich gemacht zu sehen. Wem daran liegt, zu wissen, wie
weit nach dem Urtheile des in dieser Sache vielleicht
kompetentesten Richters in Deutschland dem Künstler seine
Arbeit gelungen, den erlauben wir uns auf Direktor Fren¬
zers Nachricht über dieselbe im Kunstblatt von 1846
S. 111 hinzuweisen.
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Um das Verständniss des Todtentanz-Alphabets ei¬
nem grossem Kreise zu eröffnen ; sind den Buchstaben
hier kurze Erklärungen in Versen beigegeben, worin sie
ihrer ursprünglichen Bestimmung gemäss als Initialen
verwandt werden. Dass ein solcher Aufwand von Kräf¬
ten, wie er sich in Komposition und Ausführung dieser
Bilder kund gibt, von Anfang an auch nichts anders als
eine gewöhnliche Bücherverzierung, wie freilich die mei¬
sten derartigen Holzschnitte, bezweckt habe, ist wohl zu
bezweifeln und vielmehr anzunehmen, dass sie nach der
ersten Absicht des Zeichners (wie auch der grössere
Holbein'sche Todtentanz) einem besondern sinnverwand¬
ten Text als Schmuck dienen sollten. Einen solchen Text
nun, der entweder in allen Abdrücken verloren ging oder
wahrscheinlicher aus unbekannten Ursachen gar nicht zu
Stande kam, nach Kräften herzustellen, hat sich der Erläu¬
terer zur Aufgabe gemacht. Da er mit Rosenkranz in
der Idee des Todtentanzes nur „das Lächeln über den
Tod", die scurrile Veranschaulichung der Eitelkeit und Narr¬
heit der Welt erkennt und demnach jede pathetisch-senti¬
mentale Auffassung jener Vorstellung für einen trübseligen
Missgriff halten muss, hat er sich bestrebt, den dem Geist
der Bilder allein entsprechenden Humor, nicht etwa
hineinzulegen, sondern nur den darin liegenden klarer



Alphabets ei-
n Buchstaben
gn, worin sie
ls Initialen
id von Kräf-
rung dieser
ls anders als
lieh die mei-

ist wohl zu
sie nach der
ler grössere
nverwand-
solchen Text
en ging oder
gar nicht zu
:h der Erläu-
enkranz in
l über den
eit undNarr-
ßtisch-senti-
n trübseligen
m dem Geist

nicht etwa
3nden klarer

V O R W O R r. 11

zur Anschauung zu bringen. Das Bestreben ; diese Er¬
läuterungen fern von jeder weitläuftigen Ausspinnung in
gedrängter, möglichst epigrammatischer Kürze zusam¬
menzufassen (wesshalb auch die dialogische Form hier
unzulässig schien), hat seinen Grund in der Absicht, den
Bildern, welchen die Verse nur als untergeordnetes
Vehikel dienen sollen, auch äusserlich, so weit es sich
thun liess, die Hauptstelle anzuweisen.

Die aus den Quellen geschöpften historischen
Notizen über jene in der Kunst- und Sittengeschichte
eine so merkwürdige Rolle spielende Idee werden hof¬
fentlich, wie auch die, soweit sie hieher gehören, beige¬
fügten Epigramme des alten Aemylius, keine uner¬
wünschte Zugabe sein.

Was die Bestimmung des Reinertrags betrifft, so
wünschen und hoffen die Herausgeber, weit entfernt
diesen Zweck als Köder auszuhängen, weiter nichts, als
dass durch die offene Angabe desselben sich niemand
gegen das Büchlein möge einnehmen lassen. Fand
man doch seiner Zeit gegen den Gedanken literarischer
Publikationen zum Besten des Kölner Domes nichts ein¬
zuwenden. Und sollte die bescheidene Beisteuer einer
kleinen Planke zum Bau der deutschen Flotte, der er¬
sehnten Arche Noä für Deutschlands Selbständigkeit, nicht

m
- m
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mindestens eben so statthaft sein, wie jene Steine zum
babylonischen Thurmbau des damals mit allerhöchster
Approbation in die Wolken strebenden deutschen Pa¬
triotismus?
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FREUND HEINS FIBEL.

„Mein A-H-C leint Jung und All;
Das kleinste IlüMrin fansl es )>al<l,
l.'ntl Hcsten Weisheit «ih-un-iiho«I»,
Ick nehm' ihn IM die Scluilr noch.«
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